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G‚edankensplitter
Im Jahr 2008 der Iranzösische en WIE dQas men und der Schlaf.
OLOgra ann-Arthus Bertrand e1in (O)b ın uUNSCICN westeuropäischen LAn-

dern vIele Menschen &e1INe hnliıch areschr INteressantes Buchprojekt, mi1t dem
1te ıner Milllarden“. Das und einfache AÄAntwort e  en würden?
Buch 1st C1INe ammlun VOT NIWOT- Und dIie Ordenschristen? Fıne eolog1-
ten auf Sanz verschiledene Fragen VOT sche näherun: Qas akulare steht
Menschen AUS der ganzen Welt, ın Ad1esem Spannungsfeld VO  —

auch auf die ra Was 1st ott für Selbstverständlichkeiten auf der einen
S1e7 Auf Mese ra aNLTwOrTel akshm] und VO  — Fragwürdigem auf der ande-
AUS amı Nadu ın Indien „Wenn INan IcCcH e1te Selbst Qas akulare 1sT Irag-
MIr Qiese ra tellt, bın ich 1mM mer würdig geworden. SO spricht Jürgen
peinlic berührt, denn 0S 1st, als Iragte Habermas schon Se1IT längerem VOTl dem
I1Nan mich: ‚Hast Du C1INe ase Kannst Post-Säkularen Zeıitalter, dQas auf Oie
Du atmen? als Dau?‘ SO ınfach 1st „profanislerten Quellen der relıg1ösen
das Wır en m1t der Vorstellun VO  — Überlieferung“ nıcht verzichten kann.“
Gott, Qas 1st für unNns Sanz natürlich. Das

.“ |

In Alesem Versuch e1ner Theologie des
MUSSECN wWIT nıcht erklären Säkularen SsOllen jJedoch weniıger Ae Be-
oftt 1st für S1e Sanz natürlich, WI1Ie sr1ıffe Säkulantä oder Säkularısierung
selhbstverständlich er schört Ihrem Aiskulert werden, vIelmehr seht ( 261261
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Thomas Dienberg OFMCap

Theologie des Säkularen
– Gedankensplitter –

Im Jahr 2008 startete der französische 

Fotograf Yann-Arthus Bertrand ein 

sehr interessantes Buchprojekt, mit dem 

Titel „Einer unter 6 Milliarden“. Das 

Buch ist eine Sammlung von Antwor-

ten auf ganz verschiedene Fragen von 

Menschen aus der ganzen Welt, u. a. 

auch auf die Frage: Was ist Gott für 

Sie? Auf diese Frage antwortet Lakshmi 

aus Tamil Nadu in Indien: „Wenn man 

mir diese Frage stellt, bin ich immer 

peinlich berührt, denn es ist, als fragte 

man mich: ‚Hast Du eine Nase? Kannst 

Du atmen? Schläfst Du?’ So einfach ist 

das. Wir leben mit der Vorstellung von 

Gott, das ist für uns ganz natürlich. Das 

müssen wir nicht erklären.“1

Gott ist für sie ganz natürlich, wie 

selbstverständlich. Er gehört zu ihrem 

Leben wie das Atmen und der Schlaf. 

Ob in unseren westeuropäischen Län-

dern viele Menschen eine ähnlich klare 

und einfache Antwort geben würden? 

Und die Ordenschristen? Eine theologi-

sche Annäherung an das Säkulare steht 

genau in diesem Spannungsfeld von 

Selbstverständlichkeiten auf der einen 

und von Fragwürdigem auf der ande-

ren Seite. Selbst das Säkulare ist frag-

würdig geworden. So spricht Jürgen 

Habermas schon seit längerem von dem 

Post-Säkularen Zeitalter, das auf die 

„profanisierten Quellen der religiösen 

Überlieferung“ nicht verzichten kann.2 

In diesem Versuch einer Theologie des 

Säkularen sollen jedoch weniger die Be-

griff e Säkularität oder Säkularisierung 

diskutiert werden, vielmehr geht es um 
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einNıge Konsequenzen, OQıe sıch AUS der 1 hıblischen Schöpfungsbericht ze1gt.
onne, Oond un Sterne Sind keineBeobachtung und Analyse des rfah-

rungsraumes Säkularısierung ergeben. (JOflter mehr WwI1e häufig ın der Antike),
el werden Selbstverständlichkeıiten, SsoNnNdern werden 1U  — als Geschöpfe (101-
abher auch eIN1gESs Fragwürdige, he- tes hetrachtet. Das S1IDt S1P frel für &e1iNe
Obachtet und reflektTert werden. Letzt- welthafte, ‚säkulare’ Betrachtung und
ıch seht W auch Oie rage, WI1Ie Untersuchung.”“ Dadurch wIird Gott,
WITr heute VO  — Ooft reden und in als dem Sanz Änderen, ın der Welt ein
Ordenschnsten bezeugen können. Ihe aum geschalffen, sich zeıgen und
zı lerte Aussage VOTl akshm] AUS amı Ooffenbaren, WIE 0S 111 „Gott S1IDt
Nadu unterstreicht, Was Margıt ckholt sich gleichsam ın den ıhm angebotenen
m1t folgenden Worten ausctückt: „Von säkularen aum der Welt hinei. IIe
oftt sprechen lernen, 1st eINge- Säakularısierung der Kreatur 1sT SOM
hettet ın Oie vIielen Geschichten des Ausdruck der racdıkalen Andersartugkeit
Menschen.“® Auf die Geschichten der ın der Geschöpflichkeit und gleichzeltig
Menschen schauen, Qazu fordert unNns OQıe dIie Ermöglichung, ın der VOTl Ooft DE-
Säkularısierung geradezu heraus. FEıne schenkten Freiheit Qiese Andersartugkeit
Theologie des Säkularen 1st VOT er 1 e]ıgenen SO-Sein realisieren > IIe
e1ne Theologie der Erzählungen des Welt hat SOMT Ihren eıgenen Wert, S1P
Menschen ın SCEINemM Lebensraum Welt 1st keiner Sakralen Welt untergeordnet,
Im Folgenden sollen ein1ıge Aspekte och wIird S1e hbsolut JESETZTL. ber
Ce1nNer Theologile des Säkularen ın er S1E 1st elementar der Erfahrungsraum
gebotenen Kurze ZUr Sprache kommen. (jotltes SO stehen sıch Glaube und Welt
ES SsSind 11UT Gedankensplitter auf dem ın e1ner ZeıIlt der Säkularısierun niıcht
Wege Ce1nNer och INtensıver TOr- gegenüber, der Glaube Indet Velmehr
mulerenden Theologie des Säkularen, ın e1iner Welt Ae sich ın manchem
Gedankensplitter ın fünf Bereiche der elıg1on gegenüber kritisch VOCI-—

terteılt. hält, Aıstanzlert Oder Sar verneinend.
Gleichzeltig hat der Mensch die Frel-

Welt CISUS Glaube? hel1t, sich ZU Schöpfergott posiıt1-
ONnleren, SC1INEe 5Spuren ın der Welt

Wenn ın Ad1esem Artıkel OQıe Rede VO  — suchen oder auch in abzulehnen, 1
dem Säkularen und der Säkularısierun Rahmen der angebotenen Instyitubonen
1st, dQann sollen Qiese egriffe nıcht als Oder aber ın Ce1iner Freiheit der eigenen

Wahl ass sich dQas Verhältnıs ZUr Ke-Gegenbegriffe Glauben, Kırche und
ZU!r Welt der Keligionen verstanden WT -— lıg1ion ın der Offentlichkeit gewandelt
den 111el menr wIrd en komplementäres hat, AQass el1g1on {ftmals nıcht mehr
VerständnIıs zugrunde gelegt Der Fran- OQıe entscheidende splelt, WIE S1P
ziskanertheologe Johannes Freyer 0S einmal hat, AQass ellg1on AUS

spricht ın Alesem Zusammenhang VO  — der Offentlichkeit und dem OÖffentlichen
Diskurs mehr und mehr verschwıindet,der Säkularısierung als der „Entgötte-

.  rung der Welt „Unter Säkularısierun dQas 1st VO  — e1iner Betrachtung des Sa
1st €] der Vorgang der Entgötterung kularen als Entgötterung nıcht ın ra
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einige Konsequenzen, die sich aus der 

Beobachtung und Analyse des Erfah-

rungsraumes Säkularisierung ergeben. 

Dabei werden Selbstverständlichkeiten, 

aber auch so einiges Fragwürdige, be-

obachtet und refl ektiert werden. Letzt-

lich geht es auch um die Frage, wie 

wir heute von Gott reden und ihn als 

Ordenschristen bezeugen können. Die 

zitierte Aussage von Lakshmi aus Tamil 

Nadu unterstreicht, was Margit Eckholt 

mit folgenden Worten ausdrückt: „Von 

Gott sprechen zu lernen, ist so einge-

bettet in die vielen Geschichten des 

Menschen.“3 Auf die Geschichten der 

Menschen schauen, dazu fordert uns die 

Säkularisierung geradezu heraus. Eine 

Theologie des Säkularen ist von daher 

eine Theologie der Erzählungen des 

Menschen in seinem Lebensraum Welt.

Im Folgenden sollen einige Aspekte 

einer Theologie des Säkularen in aller 

gebotenen Kürze zur Sprache kommen. 

Es sind nur Gedankensplitter auf dem 

Wege zu einer noch intensiver zu for-

mulierenden Theologie des Säkularen, 

Gedankensplitter in fünf Bereiche un-

terteilt. 

Welt versus Glaube?

Wenn in diesem Artikel die Rede von 

dem Säkularen und der Säkularisierung 

ist, dann sollen diese Begriff e nicht als 

Gegenbegriff e zu Glauben, Kirche und 

zur Welt der Religionen verstanden wer-

den. Vielmehr wird ein komplementäres 

Verständnis zugrunde gelegt. Der Fran-

ziskanertheologe Johannes B. Freyer 

spricht in diesem Zusammenhang von 

der Säkularisierung als der „Entgötte-

rung“ der Welt: „Unter Säkularisierung 

ist dabei der Vorgang der Entgötterung 

der Welt zu sehen, wie er sich schon 

im biblischen Schöpfungsbericht zeigt. 

Sonne, Mond und Sterne sind keine 

Götter mehr (wie häufi g in der Antike), 

sondern werden nun als Geschöpfe Got-

tes betrachtet. Das gibt sie frei für eine 

welthafte, ‚säkulare’ Betrachtung und 

Untersuchung.“4 Dadurch wird Gott, 

dem ganz Anderen, in der Welt ein 

Raum geschaff en, sich zu zeigen und 

zu off enbaren, wie er es will. „Gott gibt 

sich gleichsam in den ihm angebotenen 

säkularen Raum der Welt hinein. Die 

Säkularisierung der Kreatur ist somit 

Ausdruck der radikalen Andersartigkeit 

in der Geschöpfl ichkeit und gleichzeitig 

die Ermöglichung, in der von Gott ge-

schenkten Freiheit diese Andersartigkeit 

im eigenen So-Sein zu realisieren.“5 Die 

Welt hat somit ihren eigenen Wert, sie 

ist keiner sakralen Welt untergeordnet, 

noch wird sie absolut gesetzt. Aber 

sie ist elementar der Erfahrungsraum 

Gottes. So stehen sich Glaube und Welt 

in einer Zeit der Säkularisierung nicht 

gegenüber, der Glaube fi ndet vielmehr 

in einer Welt statt, die sich in manchem 

der Religion gegenüber kritisch ver-

hält, distanziert oder gar verneinend. 

Gleichzeitig hat der Mensch die Frei-

heit, sich zum Schöpfergott zu positi-

onieren, seine Spuren in der Welt zu 

suchen oder auch ihn abzulehnen, im 

Rahmen der angebotenen Institutionen 

oder aber in einer Freiheit der eigenen 

Wahl. Dass sich das Verhältnis zur Re-

ligion in der Öff entlichkeit gewandelt 

hat, dass Religion oftmals nicht mehr 

die entscheidende Rolle spielt, wie sie 

es einmal getan hat, dass Religion aus 

der Öff entlichkeit und dem öff entlichen 

Diskurs mehr und mehr verschwindet, 

das ist von einer Betrachtung des Sä-

kularen als Entgötterung nicht in Frage 

gestellt. Doch die Sichtweise auf die 



Welt verändert sich adurch, S1P hat E1- (joftes voll und 5ädt e1n, sıch ıhm
verhalten. oft 1st der ın der Geschichteposıtıve Perspektive. Säkularısierung

1st ın Ad1esem ınne kein Schreckge- menschgewordene 0S Bonaventura
SpeNSsT, S1P 1st vVelmehr dIie notwendige entwIickelte daraufhin &e1INe Sanz eigene
Öffnung VO  — Welt auf den Menschen Geschichtstheologie, dIie Joseph ard1ı- Ug ol UOUJU
und auf oft hın. Der Mensch, VO  — oftt nal Katzınger weIllter ın SCINer Beschäf-
geschalten und VO  — 1hm angesprochen, Uugung m1t Bonaventura entfaltete: „50
kann sich ın er Freiheit auf Ooft hın I11USS OQıe Geschichte VO  — oftt epragt
auUusrtichten und sich für iıhn ın der Welt und gestaltet SCI1IN. Im Gegensatz ZU

entschelden, Oder aher auch ih: AQdamals verbreiteten Iranzıskanıschen
„DIie Selbstwahrnehmung als VO  — Ooft JToachitysmus wWar Bonaventura dQdavon
angerufenes eschöp und der gleich- überzeugt, AQass esSus C hristus nıcht
zeıtigen Zugehörigkeıit ZUr sSäkularen 11UrTr Ae Uunrende OSI0ON Ce1INES Zeital-
Welt hılden emeiınsam den en ters der Geschichte INNE hatte, sonNdern
Jener Freiheit, Oie W dem Menschen AQass OQıe er Geschichte und
erst möglıch macht, sich Ireı auf oftt er Zeitalter der Geschichte überhaupt
hın ausrichten wollen und sıch und lst en verschledensten anderen
alle Geschöpfe ın der JE e]ıgenen Ur theologischen Einflüssen, erwähnen
anzuerkennen“® Ihe sSÄäkularıslerte Welt 1sT etiwa der CUuC ınfluss der patrıs-
und OQıe Erfahrungen der Menschen Sind ischen Theologıie. Mır scheint Qlese
Ae enumen theologischen rtie VOTl Bonaventura herkommende e11S-
Theologisc esehen 1st rTun der geschichtliche 1C auch urc den
Entgötterung VO  — Welt und die DOS1- Konzilstheologen Joseph Katzınger ZU!T

U1V hbetrachtende e1sSe VO  — Welt die grundlegenden heilsgeschichtlichen
Inkarnation (jottes ın esSus (hrnstus. Aussage des Vatiıkanıschen Konzils
In der Inkarnation verleiht ott dem geworden se1nN, OQıe nıcht mehr 11UTr

Ae anrheı sich hbetrachten möch-Menschen und der Welt &e1iNe Sanz e1gE-
Ur und Bedeutung We als ()rt LE, sondern Qas heilsgeschichtliche

der inkarnatorischen und kenotUschen Irken (J01tes ın der Geschichte der
Einwohnung Gottes) Das Wort (Jofttes Menschen erkennen möchte. el 1st
Nımım.L OQıe Mensc  1cC atur d  $ und esus ('hnstus Ae Jeder eschich-
gleichzeltlg hbezeichnet dIie Inkarnation LE, Aa sich ın ı1hm ott und Mensch
dQas hbleibende Angenommensein des TIiefsten egegnen und Aiese Nähe
Menschen und der ganzen Schöpfung (Jofttes ZUT Geschichte des Menschen
VOT Seıten (jottes Uurc OQıe Nkarna- Ae Geschichte grundlegend pragen
0On 1sT die UunnNne1LVOlle rennun VO  — beginnt.””
oftt und Welt, VO  — Innerlichkeit und
weltbezogener Aktıvıltät, VOT Leib und Das oment des Dreifaltigen:
eele aufgelöst. SO 16 der Akzent auf Gemeinschaft und
der Welt ın Ihrer Geschie  iıchkelt und
Materlalıtät, dIie den Menschen wIeder- Individualisierung

m1t Oft verbindet. Der Erfahrungs- IIe größte Herausforderung für Ce1nNe
1T1AUM Säkularısierung 1st AQamıt e1in Theologie des Säkularen heute 16 ın
wichtiger theologischer ()rt IIe Welt 1st dem Verhältnis VO  — Gemeinschaft und 263263
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nWelt verändert sich dadurch, sie hat ei-

ne positive Perspektive. Säkularisierung 

ist in diesem Sinne kein Schreckge-

spenst, sie ist vielmehr die notwendige 

Öff nung von Welt auf den Menschen 

und auf Gott hin. Der Mensch, von Gott 

geschaff en und von ihm angesprochen, 

kann sich in aller Freiheit auf Gott hin 

ausrichten und sich für ihn in der Welt 

entscheiden, oder aber auch gegen ihn. 

„Die Selbstwahrnehmung als von Gott 

angerufenes Geschöpf und der gleich-

zeitigen Zugehörigkeit zur säkularen 

Welt bilden gemeinsam den Boden 

jener Freiheit, die es dem Menschen 

erst möglich macht, sich frei auf Gott 

hin ausrichten zu wollen und sich und 

alle Geschöpfe in der je eigenen Würde 

anzuerkennen.“6 Die säkularisierte Welt 

und die Erfahrungen der Menschen sind 

die genuinen theologischen Orte.

Theologisch gesehen ist Grund der 

Entgötterung von Welt und die posi-

tiv betrachtende Weise von Welt die 

Inkarnation Gottes in Jesus Christus. 

In der Inkarnation verleiht Gott dem 

Menschen und der Welt eine ganz eige-

ne Würde und Bedeutung (Welt als Ort 

der inkarnatorischen und kenotischen 

Einwohnung Gottes). Das Wort Gottes 

nimmt die menschliche Natur an, und 

gleichzeitig bezeichnet die Inkarnation 

das bleibende Angenommensein des 

Menschen und der ganzen Schöpfung 

von Seiten Gottes. Durch die Inkarna-

tion ist die unheilvolle Trennung von 

Gott und Welt, von Innerlichkeit und 

weltbezogener Aktivität, von Leib und 

Seele aufgelöst. So liegt der Akzent auf 

der Welt in ihrer Geschichtlichkeit und 

Materialität, die den Menschen wieder-

um mit Gott verbindet. Der Erfahrungs-

raum Säkularisierung ist damit ein 

wichtiger theologischer Ort. Die Welt ist 

Gottes voll und lädt ein, sich zu ihm zu 

verhalten. Gott ist der in der Geschichte 

menschgewordene Logos. Bonaventura 

entwickelte daraufhin eine ganz eigene 

Geschichtstheologie, die Joseph Kardi-

nal Ratzinger weiter in seiner Beschäf-

tigung mit Bonaventura entfaltete: „So 

muss die Geschichte von Gott geprägt 

und gestaltet sein. Im Gegensatz zum 

damals verbreiteten franziskanischen 

Joachitismus war Bonaventura davon 

überzeugt, dass Jesus Christus nicht 

nur die führende Position eines Zeital-

ters der Geschichte inne hatte, sondern 

dass er die Mitte aller Geschichte und 

aller Zeitalter der Geschichte überhaupt 

ist. Neben verschiedensten anderen 

theologischen Einfl üssen, zu erwähnen 

ist etwa der neue Einfl uss der patris-

tischen Theologie. Mir scheint diese 

von Bonaventura herkommende heils-

geschichtliche Sicht auch durch den 

Konzilstheologen Joseph Ratzinger zur 

grundlegenden heilsgeschichtlichen 

Aussage des 2. Vatikanischen Konzils 

geworden zu sein, die nicht mehr nur 

die Wahrheit an sich betrachten möch-

te, sondern das heilsgeschichtliche 

Wirken Gottes in der Geschichte der 

Menschen erkennen möchte. Dabei ist 

Jesus Christus die Mitte jeder Geschich-

te, da sich in ihm Gott und Mensch 

am Tiefsten begegnen und diese Nähe 

Gottes zur Geschichte des Menschen 

die Geschichte grundlegend zu prägen 

beginnt.“7

Das Moment des Dreifaltigen: 
Gemeinschaft und 
Individualisierung

Die größte Herausforderung für eine 

Theologie des Säkularen heute liegt in 

dem Verhältnis von Gemeinschaft und 



Individuum. Im chrstlichen en und erseizt Eın chwarm kommt Oohne a ]]
ın den Ordensgemeinschaften ın noch- jene 5Symbole und Strategien AdUS, OQıe
mals schr spezifischer e1ISE steht dQas e1ine Gruppe ihrer Herausbildung
en ın Gemeimschaft 1 Mittelpunkt. und Festigung raucht Schwärme
Das Pfarrprinzip spelst sıch AUS e1nem edurien nicht der Selbstreproduktion
schr dezidierten Gemeinschaftsver- Oder Selbsterhaltung; S1E versammeln
ständnI1s. In den verschledenen chulen sich he] Gelegenheit, lösen sich auf und
der Spirıtualität, WIE Zzu eisple. der nden he] Ce1ner anderen Gelegenheit,
benediktinischen, der Iranzıskanıschen angelockt VOTl und beweglichen
oder vIieler neuzelitlicher radensSe- Zielen, wIeder zusammen > ES enTtsStTe-
melinschaften, wIrd Gemelinschaft m1t hen Netzwerke, OQıe Gemeinschaftsver-
Je unterschledlichen Schwerpunkten sStändnıs ın Tast dramatıscher eISE VCI-

und Konkrehonen gelebt. Gemeinschaft äandern. Netzwerke Sind Oockere Gebilde,
dQas Bıild des Christlichen Karl Je ach ebrauc abrufbar, aber Ohne

Rahner formullert *S eindrücklich Verbindlichkeit und TeUuUE Das eben,
Baumann, zeria mehr und mehr ın,.,.Religion I11NUSS mMeiıne eigene und Irelje

Überzeugung se1nN, I11NUSS ın der INNEerS- Bruchstücke, dIie gegenwärtige IdenUtät
ten der ExI1IsSTenNz erfahren werden hält nıcht an VOT und wIrd chnell
können. ber Qiese ExIsSTeNz Indet sıch ausgetauscht WIE en Hemd Ihe ONSE-
selhst 11UT ın e1iner Gemeinschaft und 1€ für Baumann auf der Hand
Gesellschaft, Indem S1P sich gebend und „S51e unsere Kultur) 1sT &e1INe Kultur der
empfangend Öffnet Ühberdies 1st QdQas ulflösung, der Diskontinuntät und des
('hnstentum C1INe geschichtliche Kelig1- Vergessens.‘
O bezogen auf den einen esus ('hns-
LUus Von 1hm habe ich urc Ae IC
und nıcht anders Sehört. Ich kann IMIr
er kein privatistisches (hnstentum
leisten, QdQas SC1INE erkun verleug-
NCNn würde.“” uch dQas Vatlkanum I1
hbetont OQıe OMMUNI1O der chnstlichen

Ie gedruckte AusgabeGemeinden und entwickelt &e1INe eıgene
Communlio-Theologie.
Doch verändert sich dQas Bıld VO  — (1e-
meilnschaft ach Meiınung vIeler SO -
ziologen heute rasanı Der polnische
5Sozlologe /Zygmunt Baumann spricht
VO dem chwarm als e1inem ma (3 - Aufgabe der Theologie heute ın der SA —
geblichen Bıild ZU Verständniıs VO  — kularen Welt, gerade für &e1iNe Theologie
Gruppe und Gemeinschaft ın der POSLT- des Ordenslebens, 16 ın der
modernen ZeıIlt oder, WIE CT S1P 4 elonun und elebten Praxıs e1ıner

Gemeiminschaft, AIie auf Verbindlichkeliın der TLüchtigen Moderne „In der
Flüchtigen Moderne wırd die Gruppe und Beziehungsgestaltun hberuht (1e-
m1t ihren Anführern, ilhrer Hierarchle rade ın der brüchigen und lüchtigen

264 und Hackordnung urc den chwarm Moderne I11NUSS C1INe Theologie des Sa264

Individuum. Im christlichen Leben und 

in den Ordensgemeinschaften in noch-

mals sehr spezifi scher Weise steht das 

Leben in Gemeinschaft im Mittelpunkt. 

Das Pfarrprinzip speist sich aus einem 

sehr dezidierten Gemeinschaftsver-

ständnis. In den verschiedenen Schulen 

der Spiritualität, wie zum Beispiel der 

benediktinischen, der franziskanischen 

oder vieler neuzeitlicher Ordensge-

meinschaften, wird Gemeinschaft mit 

je unterschiedlichen Schwerpunkten 

und Konkretionen gelebt. Gemeinschaft 

prägt das Bild des Christlichen. Karl 

Rahner formuliert es eindrücklich: 

„Religion muss meine eigene und freie 

Überzeugung sein, muss in der inners-

ten Mitte der Existenz erfahren werden 

können. Aber diese Existenz fi ndet sich 

selbst nur in einer Gemeinschaft und 

Gesellschaft, indem sie sich gebend und 

empfangend öffnet. Überdies ist das 

Christentum eine geschichtliche Religi-

on, bezogen auf den einen Jesus Chris-

tus. Von ihm habe ich durch die Kirche 

und nicht anders gehört. Ich kann mir 

daher kein privatistisches Christentum 

leisten, das seine Herkunft verleug-

nen würde.“8 Auch das Vatikanum II 

betont die Communio der christlichen 

Gemeinden und entwickelt eine eigene 

Communio-Theologie. 

Doch verändert sich das Bild von Ge-

meinschaft nach Meinung vieler So-

ziologen heute rasant. Der polnische 

Soziologe Zygmunt Baumann spricht 

von dem Schwarm als einem maß-

geblichen Bild zum Verständnis von 

Gruppe und Gemeinschaft in der post-

modernen Zeit oder, wie er sie nennt, 

in der flüchtigen Moderne. „In der 

Flüchtigen Moderne wird die Gruppe 

mit ihren Anführern, ihrer Hierarchie 

und Hackordnung durch den Schwarm 

ersetzt. Ein Schwarm kommt ohne all 

jene Symbole und Strategien aus, die 

eine Gruppe zu ihrer Herausbildung 

und Festigung braucht. Schwärme 

bedürfen nicht der Selbstreproduktion 

oder Selbsterhaltung; sie versammeln 

sich bei Gelegenheit, lösen sich auf und 

fi nden bei einer anderen Gelegenheit, 

angelockt von neuen und beweglichen 

Zielen, wieder zusammen.“9 Es entste-

hen Netzwerke, die Gemeinschaftsver-

ständnis in fast dramatischer Weise ver-

ändern. Netzwerke sind lockere Gebilde, 

je nach Gebrauch abrufbar, aber ohne 

Verbindlichkeit und Treue. Das Leben, 

so Baumann, zerfällt mehr und mehr in 

Bruchstücke, die gegenwärtige Identität 

hält nicht lange vor und wird so schnell 

ausgetauscht wie ein Hemd. Die Konse-

quenz liegt für Baumann auf der Hand: 

„Sie (unsere Kultur) ist eine Kultur der 

Aufl ösung, der Diskontinuität und des 

Vergessens.“10

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Aufgabe der Theologie heute in der sä-

kularen Welt, gerade für eine Theologie 

des Ordenslebens, liegt in der erneuten 

Betonung und gelebten Praxis einer 

Gemeinschaft, die auf Verbindlichkeit 

und Beziehungsgestaltung beruht. Ge-

rade in der brüchigen und fl üchtigen 

Moderne muss eine Theologie des Sä-



Gerade OQıe en mıt Ihren Akzentule-kularen Ae Kraft der Ermnerung SOWIE r  UOie Kontinunlta ın der Gemeinschaft rungen des Gemeimschaftsiebens kÖöNn-
hbetonen. In der chnstlichen Theologie NCN auscrückliche Schwerpunkte Seizen
steht AIie Dreifaltigkeit stellvertretend und den Menschen Ihrer ZeIlt TeNNE-
für das, WaSs ( ommunıo0 bedeutet, 1st rung und en alternatlves Lebensprojekt Ug ol UOUJU
oft doch ın sich selhst Beziehung. IIe aufzeigen. ufigrun der Mobilität und
Dreifaltigkeit 1st QdQas Gegenbild ZU Flex1biliıtät, OQıe ın vIelen Lebenslagen
chwarm ın der l!üchtigen Moderne heute gefordert 1st, “ SOWIE auIgrun
als Bıld für Gruppe und Gemeinschaft. des Plausibilitäts- und Glaubwürdig-
Der CeNTSTICHE Oft 1st en Gott, der ın keitsverlustes bisheriger SiNNSUTtenNder
sich Beziehung 1sT und Aiese 111 er 1st Instıtutlonen, wWIe Lın den christl1ı-
Verlassliıiıc ın Aiesen Bezilehungen, DE- chen Kırchen, suchen Menschen ach

VO  — e1iner Dreiheit, dIie Ooft ater Authentizität und Geborgenheıit, ach
den chöpfer me1nt, esSus Chrıistus, der verlässlichen Werten und Antworten,
m1t den Menschen als e1iner VOTl ihnen ach e1iner tragenden Spirnıtualität und

und lebt, Teı1l der menschlichen ach rten, Ae &e1INe SCWISSE „seelische
Gemeinschaft und für Qiese gestorben, Helıma vermitteln. Ihe OÖrdensgemein-
und den eIst, der eIntT und verbindet; schaften m1t ilhrer ZU Teı1l ahrhun-
41S0O Sanz anders als der Schwarm, dertealten Tradıtlon, mıt e1ner elebten
ın dem OQıe Mitglieder doch eigentlich Radikalhlitä und Offenheit auf den Men-
11UrTr wen1g mıt einander iun en schen h1n, SINa geradezu aufgefordert,
Ihe Dreifaltı  elit stellt &e1INe Beziehung C1INe Spirnıtualität der Gastfreundschaft
un Gemeinschaft dar, Qie sich aul und C1INe Spirıtualität der Zugänglich-
1e gründet, WI1Ie 0S dQas Johannes- keıt en. Eın Schlagwort ın Aesem
evangelıum 1mMmMer wIeder hbetont. An Zusammenhang kann Qas Wort des
einen Oolchen Ooft lauben und ıhm 99.  1t-  e1NSs  0. darstellen
auf SeEInNen Ruf nNntiwoOort eben, hat mi1t den Menschen SCI1IN und Ihnen
Konsequenzen. SO 1st e1iNe Theologie einen ()rt anbleten, dem S1E m1t
der COMMUN1O C1INe Theologle m1t den Ihren Fragen und Sehnsüchten (1e-
elementaren Stichworten: sprächspartner nden oder SC  1C

Verlässlichkeit und Verbindlichkeit, und ergreifend innehalten können
dIie sıch auf (jottes verlässliche 1e C1INe etende Gemeiminschaft, OQıe

CTU{t dere einlädt, Ihrem teilzu-
Solldantä AUS jebe, nicht mecha- nehmen
nısch WIE 1 VOTl Baumann beschne- C1Ne solldarısche Gemeiminschaft, OQıe
benen chwarm den Menschen ın Ihren Oten m1t Kat
lJebende Verantwortung für einan- und lat ZU!r e11e steht
der, ın Gerechtigkeit und dem emu- AÄAus e1ıner Freundschaft un innıgen
hen Teden Beziehung m1t dem Gottessohn ın Ce1iner
(Offenheit dem tTemden und Anderen acdıkal elebten Form der Nachfolge
gegenüber ın eleDter (Jastfreund- OChrnsty dem Menschen en Freund se1n,
schaft Qas 1sT OQıe vorrangıge Aufgabe des ()r-
Kultur der nnNNeEruUN und TIradıtlion denschnsten heute Daraus &e1inNne

263ın der Gegenwart für Ae /7Zukunft Theologie der Freundschaft un: der 265

or
de

ns
le

be
nkularen die Kraft der Erinnerung sowie 

die Kontinuität in der Gemeinschaft 

betonen. In der christlichen Theologie 

steht die Dreifaltigkeit stellvertretend 

für das, was Communio bedeutet, ist 

Gott doch in sich selbst Beziehung. Die 

Dreifaltigkeit ist das Gegenbild zum 

Schwarm in der flüchtigen Moderne 

als Bild für Gruppe und Gemeinschaft. 

Der christliche Gott ist ein Gott, der in 

sich Beziehung ist und diese will. Er ist 

verlässlich in diesen Beziehungen, ge-

prägt von einer Dreiheit, die Gott Vater 

den Schöpfer meint, Jesus Christus, der 

mit den Menschen als einer von ihnen 

lebte und lebt, Teil der menschlichen 

Gemeinschaft und für diese gestorben, 

und den Geist, der eint und verbindet; 

also so ganz anders als der Schwarm, 

in dem die Mitglieder doch eigentlich 

nur wenig mit einander zu tun haben. 

Die Dreifaltigkeit stellt eine Beziehung 

und Gemeinschaft dar, die sich auf 

Liebe gründet, wie es das Johannes-

evangelium immer wieder betont. An 

einen solchen Gott zu glauben und ihm 

auf seinen Ruf Antwort zu geben, hat 

Konsequenzen. So ist eine Theologie 

der communio eine Theologie mit den 

elementaren Stichworten: 

• Verlässlichkeit und Verbindlichkeit, 

die sich auf Gottes verlässliche Liebe 

beruft

• Solidarität aus Liebe, nicht mecha-

nisch wie im von Baumann beschrie-

benen Schwarm

• Liebende Verantwortung für einan-

der, in Gerechtigkeit und dem Bemü-

hen um Frieden

• Off enheit dem Fremden und Anderen 

gegenüber in gelebter Gastfreund-

schaft

• Kultur der Erinnerung und Tradition 

in der Gegenwart für die Zukunft. 

Gerade die Orden mit ihren Akzentuie-

rungen des Gemeinschaftslebens kön-

nen ausdrückliche Schwerpunkte setzen 

und den Menschen ihrer Zeit Orientie-

rung und ein alternatives Lebensprojekt 

aufzeigen. Aufgrund der Mobilität und 

Flexibilität, die in vielen Lebenslagen 

heute gefordert ist,11 sowie aufgrund 

des Plausibilitäts- und Glaubwürdig-

keitsverlustes bisheriger sinnstiftender 

Institutionen, wie z. B. den christli-

chen Kirchen, suchen Menschen nach 

Authentizität und Geborgenheit, nach 

verlässlichen Werten und Antworten, 

nach einer tragenden Spiritualität und 

nach Orten, die eine gewisse „seelische 

Heimat“ vermitteln. Die Ordensgemein-

schaften mit ihrer zum Teil jahrhun-

dertealten Tradition, mit einer gelebten 

Radikalität und Off enheit auf den Men-

schen hin, sind geradezu aufgefordert, 

eine Spiritualität der Gastfreundschaft 

und eine Spiritualität der Zugänglich-

keit zu leben. Ein Schlagwort in diesem 

Zusammenhang kann das Wort des 

„Mit-Seins“ darstellen: 

• mit den Menschen sein und ihnen 

einen Ort anbieten, an dem sie mit 

ihren Fragen und Sehnsüchten Ge-

sprächspartner fi nden oder schlicht 

und ergreifend innehalten können 

• eine betende Gemeinschaft, die an-

dere einlädt, an ihrem Gebet teilzu-

nehmen 

• eine solidarische Gemeinschaft, die 

den Menschen in ihren Nöten mit Rat 

und Tat zur Seite steht. 

Aus einer Freundschaft und innigen 

Beziehung mit dem Gottessohn in einer 

radikal gelebten Form der Nachfolge 

Christi dem Menschen ein Freund sein, 

das ist die vorrangige Aufgabe des Or-

denschristen heute. Daraus folgt eine 

Theologie der Freundschaft und der 



Bezilehung, &e1INe Theologle der 5Spuren- Gesellschaft, auch innerkirchlich,
suche (jottes 1 Antlıtz des anderen. e  en können. 1cC Un1iformität,
Grundlage Ce1ner olchen Theologie 1sT Gehorsam un AaUTLOFr1LÜares
OQie Wahrnehmun der Wiıirklichkeli Denken, vVelmehr Partnerschaftlichkeit,
und der Welt, WIE S1E 1st ın a ]] iıhrer Teilnahme, dQas Oren aufeinmander als
Schönheit und a ]] Ihrer Gebrochenheit, Form e1NES Gehorsams und
geschaffen VOTl Gott, und, m1t dem Ce1nNe kommunıkatıve Grundstruktur
5Sonnengesang des eillgen Franzıskus Sind dQann Haltungen und Formen, Ae

sprechen, ın er ihrer Nähe und m1T7 der elebten Pluralı:tät Hand ın
Verwandtschaft m1t dem Menschen, der Hand e  en Doch Pluralität 1sT ehbenso
für S1e verantwortlich 1sSt. „Ordensleben m1t Vorsicht enleben: „Aber Wann

ware ın Ad1esem ınNNe VOT em als en 1mMmMer die ejJahun VO  — Pluraliısmus
‚In-Beziehung- Stehen:‘ gleichermaßen E1INSC  Jeßlich meıner eigenen ın der
m1t Ooft und Welt dehnmeren. FEıne Vergangenheit WIE Gegenwart lediglich
solche, doppelt ausgerichtete, ezug- ZUT passıven Reaktion auf mehr und
nahme, hesser‘ Freundschaft m1t esus mehr Möglichkeiten wIrd, VO  — denen
('hrstus und den Menschen, zielt ın keine Je ın die Iat umgesetzt werden
ilhrer eschatologischen TIiefenstruktur wIrd, verlangt Pluraliısmus Mıl3-
auf Zeugn1sse(oInmun und trauen
ZWarTr ın präsentischer Form !® !4 Fıne Fıne eptanz der Andersheit des
Theologie des Säkularen 1st ın ihrer deren auf der asls des Sanz Änderen,
kommunıkativen Grundstruktur und ın der ın sıch wIederum ın dynamischer
Ihrer Communlo-Theologie dQdann IM mer Beziehung und Kommunıkation lebt,
auch C1Ne Theologie der Freundschaft 1st e1in Grundpfeller e1ner Theologie

des Säkularen den Vorzeichenund Beziehungsgestaltung.
SO NımMımM. 0S nıcht wunder, Qass he] V1Ee- der Dreifaltigkeit. Eıne solche Theolo-
len ]Jüngeren Menschen, Ae ın den letz- JE legt Insofern Wert auf Qas elebte
ten Jahren ın dIie Ordensgemeinschaften Zeugn1s, aul dQas TZzahlen VO  — dem,
eingetreten Sind, der Uunsch ach BE- Was bewegt un auf Qas Oren der
lehter und erfahrender Gemeinschaft Erzählungen VO  — Menschen. SO schr

ersier Stelle der Motivation ür oft Ae 1e 1st ( Joh 7,16), schr
den 1Nın ın OQıe Jeweıillige radenNsSSC- chafft CT mıt SC1INer Schöpfung und 1
meilnschaft genNnannt WITrd. Gleichzeltig Menschen Bbegegnungsräume m1t ıhm
Jedoch 111USS abher auch C1Ne kulturelle Hs 1st WIE m1t akshm] AUS amı Nadu
Diversıität ın Zeıiten der Globalisierung Anfang Aieses Artüikels Ooft 1st
eingeübt und gelebt werden. Und selhbstverständlich WIE dQas men und

QdQas chliaien Wenn Qas Bekenntnisanders als ın den Ordensgemeinschaf-
ten m1t iIhrer ftmals schr Internatnonal den dreifaltigen oftt 1 Zentrum

des christlichen aubens steht, dQanngepragten Grundstruktur und auch S10-
alen erbreitun ware Qas mö  1C  { 1st Ae Präsenz (Jofttes ın der Welt m1t
Das wIederum SC  1e Oie Fähigkeıt SeEINemM beständigen Angebot der Be-
und Gelassenheit e1n, Pluralität PIMNZ1- gegnNnung selbstverständlich Davon
ple akzepteren und ın er Freiheit Zeugn1s ablegen, Qas SsOllte wIederum
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Beziehung, eine Theologie der Spuren-

suche Gottes im Antlitz des anderen. 

Grundlage einer solchen Theologie ist 

die Wahrnehmung der Wirklichkeit 

und der Welt, wie sie ist: in all ihrer 

Schönheit und all ihrer Gebrochenheit, 

geschaff en von Gott, und, um mit dem 

Sonnengesang des heiligen Franziskus 

zu sprechen, in aller ihrer Nähe und 

Verwandtschaft mit dem Menschen, der 

für sie verantwortlich ist. „Ordensleben 

wäre in diesem Sinne vor allem als ein 

‚In-Beziehung-Stehen‘ gleichermaßen 

mit Gott und Welt zu defi nieren. Eine 

solche, doppelt ausgerichtete, Bezug-

nahme, besser: Freundschaft mit Jesus 

Christus und den Menschen, zielt in 

ihrer eschatologischen Tiefenstruktur 

auf Zeugnisse gelebter Hoff nung – und 

zwar in präsentischer Form!“12 Eine 

Theologie des Säkularen ist in ihrer 

kommunikativen Grundstruktur und in 

ihrer Communio-Theologie dann immer 

auch eine Theologie der Freundschaft 

und Beziehungsgestaltung.

So nimmt es nicht wunder, dass bei vie-

len jüngeren Menschen, die in den letz-

ten Jahren in die Ordensgemeinschaften 

eingetreten sind, der Wunsch nach ge-

lebter und zu erfahrender Gemeinschaft 

an erster Stelle der Motivation für 

den Eintritt in die jeweilige Ordensge-

meinschaft genannt wird. Gleichzeitig 

jedoch muss aber auch eine kulturelle 

Diversität in Zeiten der Globalisierung 

eingeübt und gelebt werden. Und wo 

anders als in den Ordensgemeinschaf-

ten mit ihrer oftmals sehr international 

geprägten Grundstruktur und auch glo-

balen Verbreitung wäre das möglich? 

Das wiederum schließt die Fähigkeit 

und Gelassenheit ein, Pluralität prinzi-

piell zu akzeptieren und in aller Freiheit 

mit ihr als eine Gegebenheit heutiger 

Gesellschaft, auch innerkirchlich, um-

gehen zu können. Nicht Uniformität, 

strenger Gehorsam und autoritäres 

Denken, vielmehr Partnerschaftlichkeit, 

Teilnahme, das Hören aufeinander als 

Form eines strengen Gehorsams und 

eine kommunikative Grundstruktur 

sind dann Haltungen und Formen, die 

mit der gelebten Pluralität Hand in 

Hand gehen. Doch Pluralität ist ebenso 

mit Vorsicht zu genießen: „Aber wann 

immer die Bejahung von Pluralismus 

einschließlich meiner eigenen in der 

Vergangenheit wie Gegenwart lediglich 

zur passiven Reaktion auf mehr und 

mehr Möglichkeiten wird, von denen 

keine je in die Tat umgesetzt werden 

wird, verlangt Pluralismus unser Miß-

trauen.“13

Eine Akzeptanz der Andersheit des an-

deren auf der Basis des ganz Anderen, 

der in sich wiederum in dynamischer 

Beziehung und Kommunikation lebt, 

ist ein Grundpfeiler einer Theologie 

des Säkularen unter den Vorzeichen 

der Dreifaltigkeit. Eine solche Theolo-

gie legt insofern Wert auf das gelebte 

Zeugnis, auf das Erzählen von dem, 

was bewegt und auf das Hören der 

Erzählungen von Menschen. So sehr 

Gott die Liebe ist (1 Joh 7,16), so sehr 

schaff t er mit seiner Schöpfung und im 

Menschen Begegnungsräume mit ihm. 

Es ist wie mit Lakshmi aus Tamil Nadu 

am Anfang dieses Artikels: Gott ist so 

selbstverständlich wie das Atmen und 

das Schlafen. Wenn das Bekenntnis 

an den dreifaltigen Gott im Zentrum 

des christlichen Glaubens steht, dann 

ist die Präsenz Gottes in der Welt mit 

seinem beständigen Angebot der Be-

gegnung selbstverständlich. Davon 

Zeugnis ablegen, das sollte wiederum 

im Zentrum einer Theologie des Sä-



kularen stehen. Insofern SINa Zeugn1s Seıten der Kirche, der Theologile und
eben, Menschen VOT A1esem Ooft der der Ordensgemeinschaften ZUT es1inN-
begegnung und Kommunıkahon erzäh- nung und inkehr, Reaktionen und
len, Lransparent und zugänglich SCI1IN Veränderung führen ÄAn allererster
ın Hinsicht auf den dreleinen Ooft und Stelle steht €] OlgenNde ra Wl Ug ol UOUJU
der Wirklichkeit angstiIrel egegnen dIie rche, wollen sıch dIie OÖrdensgemein-
wichtigsten uTgaben e1Nes ('hrsten schaften hbesinnen und verändern, Ja
und Ordenschristen ın e1iner ZeIlt der verändern lassen? Hs 1st 1in aktıver und
ucC und Sehnsucht ach Authenuz1- zugleic auch en passıver Prozess Im
tat und elt, ach Stabilıtät und der Grundeg seht W e1ine
begegnung m1t der Wirklichkeit hinter kErneuerung, dIie ZU!r Veränderung führt
der Irklichkeit SO entfernt sich der In den Ordensgemeinschaften 1st Qas
Glaube nıcht VOT der Wirklıc  el och VIEITAC mi1t dem Impuls verbunden,
MCndet e1in Prozess der Entiremdung wIeder auf dIie Gründergestalt oder Ae
zwıschen Glaube und Wirklıc  el Anfangsmotivation schauen. Wıe

kann gemeinschaftliches en ın der
Wandel und Veränderung Nachfolge Jesu heute ın Kirche un

en elingen und überzeugen? IIe
Eın Zauberwort ın der Wirtschaftswelt Ordensgemeinschaften SINa Fast alle
1sT Qas Wort VO  — der Veränderung. In AUS dem Bedürfnıs ach Veränderung,
Zeıten WI1Ie diesen, lest INa  — oft, vVele VOTl Ihnen 1m Zuge VOT Reform-
1st au  run der Schnelligkeıit, der bewegungen entstanden. /fu begınn der
Kurzlebigkeit und Mobilıtät, auIigrun verschledenen Gemeinschaften standen
der Globalisierung m1t Ihren we1ıltrel- Oft dIie schr deutlichen mpulse ZU!r Ver-
henden Konsequenzen C1Ne ständige anderung:
Veränderungsbereitschaft gefordert. e1iNe konsequentere und radıkalere
Innovabon seht m1t Veränderung e1I1IN- LebenswelIlse ın der Nachfolge Jesu
her uch VOT den Kirchen un den der Impuls: zurück den Ursprüun-
Ordensgemeinschaften macht dQas nıcht gen und 1in TNS machen m1t den
Halt Pfarrgemeinden werden 1 Rah- ursprünglichen dealen
ICN VO  — Strukturprozessen verändert &e1INe Veränderung der Sıituabon VIEe-
und vergrößert, Ordensgemeinschaften ler, OQıe leiden, und OQıe Urganisation
überführen ihre er ın Stiftungen, VOTl Krankenpflege eic
und Ordensprovinzen vereinen sich, Der Impuls, etiwas AUS der Nachfolge Je-

über na oNnale (ırenzen hinweg. heraus tun und verändern, 1sT
Veränderung scheint allselts eIordert. ‘“ den Ordensgemeinschaften Immanent
Darauf I11NUSS auch OQıe Theologie reagle- Von er en S1P DEr ın sich den
FTCN, gerade auch angesichts des Säkula- Impuls Veränderung, ZU!T Erneuerung

und ZU andelFTCN, denn Ae Prozesse der Verringerung
un Verkleinerung SOWI1Ee Qas M1ısSSsS- Doch C1Ne Theologie der Veränderung
tirauen gegenüber INnsUHtTUONaAlSIeErten 1sT nıcht 11UTr rückwärtsgewandt und
Keligionen führen ZUT e1ner krnuschen den Ursprüngen OrmMenUert 1elmenrT
Sichtwelse auf dIie rtchen und WEe1- I11NUSS S1P 1 eichen aqße ach

Abkehr VOTl iIhnen. Das SOllte auf schauen und AUS der Tra der Prophe- 26 /267

or
de

ns
le

be
nkularen stehen. Insofern sind Zeugnis 

geben, Menschen von diesem Gott der 

Begegnung und Kommunikation erzäh-

len, transparent und zugänglich sein 

in Hinsicht auf den dreieinen Gott und 

der Wirklichkeit angstfrei begegnen die 

wichtigsten Aufgaben eines Christen 

und Ordenschristen in einer Zeit der 

Suche und Sehnsucht nach Authentizi-

tät und Echtheit, nach Stabilität und der 

Begegnung mit der Wirklichkeit hinter 

der Wirklichkeit. So entfernt sich der 

Glaube nicht von der Wirklichkeit noch 

findet ein Prozess der Entfremdung 

zwischen Glaube und Wirklichkeit statt.

Wandel und Veränderung

Ein Zauberwort in der Wirtschaftswelt 

ist das Wort von der Veränderung. In 

Zeiten wie diesen, so liest man oft, 

ist aufgrund der Schnelligkeit, der 

Kurzlebigkeit und Mobilität, aufgrund 

der Globalisierung mit ihren weitrei-

chenden Konsequenzen eine ständige 

Veränderungsbereitschaft gefordert. 

Innovation geht mit Veränderung ein-

her. Auch vor den Kirchen und den 

Ordensgemeinschaften macht das nicht 

Halt. Pfarrgemeinden werden im Rah-

men von Strukturprozessen verändert 

und vergrößert, Ordensgemeinschaften 

überführen ihre Werke in Stiftungen, 

und Ordensprovinzen vereinen sich, 

sogar über nationale Grenzen hinweg. 

Veränderung scheint allseits gefordert.14 

Darauf muss auch die Theologie reagie-

ren, gerade auch angesichts des Säkula-

ren, denn die Prozesse der Verringerung 

und Verkleinerung sowie das Miss-

trauen gegenüber institutionalisierten 

Religionen führen zur einer kritischen 

Sichtweise auf die Kirchen und zu wei-

terer Abkehr von ihnen. Das sollte auf 

Seiten der Kirche, der Theologie und 

der Ordensgemeinschaften zur Besin-

nung und Einkehr, zu Reaktionen und 

zu Veränderung führen. An allererster 

Stelle steht dabei folgende Frage: Will 

Kirche, wollen sich die Ordensgemein-

schaften besinnen und verändern, ja 

verändern lassen? Es ist ein aktiver und 

zugleich auch ein passiver Prozess. Im 

Grunde genommen geht es um eine 

Erneuerung, die zur Veränderung führt. 

In den Ordensgemeinschaften ist das 

vielfach mit dem Impuls verbunden, 

wieder auf die Gründergestalt oder die 

Anfangsmotivation zu schauen. Wie 

kann gemeinschaftliches Leben in der 

Nachfolge Jesu heute in Kirche und 

Orden gelingen und überzeugen? Die 

Ordensgemeinschaften sind fast alle 

aus dem Bedürfnis nach Veränderung, 

viele von ihnen im Zuge von Reform-

bewegungen entstanden. Zu Beginn der 

verschiedenen Gemeinschaften standen 

oft die sehr deutlichen Impulse zur Ver-

änderung: 

• eine konsequentere und radikalere 

Lebensweise in der Nachfolge Jesu 

• der Impuls: zurück zu den Ursprün-

gen und ein Ernst machen mit den 

ursprünglichen Idealen 

• eine Veränderung der Situation vie-

ler, die leiden, und die Organisation 

von Krankenpfl ege etc. 

Der Impuls, etwas aus der Nachfolge Je-

su heraus zu tun und zu verändern, ist 

den Ordensgemeinschaften immanent. 

Von daher haben sie per se in sich den 

Impuls zu Veränderung, zur Erneuerung 

und zum Wandel. 

Doch eine Theologie der Veränderung 

ist nicht nur rückwärtsgewandt und an 

den Ursprüngen orientiert. Vielmehr 

muss sie im gleichen Maße nach vorne 

schauen und aus der Kraft der Prophe-



zelung und 1S10N, AUS der Tra des festzuhalten, SsoNdern dIie Verkündigung
verheißenen Gottesreiches heraus sich der Kırche reformleren, Qass dIie

un „dIie Welt verändern“. Tradınon lebend1 und wIirksam hbleibt
„Gerade Qas Christusereign1s selhst VCI- Ihe Tradınon SCHAE er IM mer dIie
WEIST auf OQıe verheißene /Zukunft des Bereitschaft ZU!T eIorm en !
erwartenden Gottesreiches, dQas ın EesSUuSs Ihe Ausführungen den vorangegan-
( hrstus angebrochen lst, aber dessen Punkten machen schon eudıc
Erfüllung AauUssteht. Jüdisch-chnstlich: AQass Qas Sich-Finlassen auf AIie Welt
TITradınon 1st O  IC IM mer ausgerich- Veränderungspotentlal ın sich ır
tel auf Qas Wachsen und den andel 1 denn ın ihr egegsne Gott, der Qas
1cC auf dIie verheißene /7ukunft Eıne en 111 und /7Zukunft 1st, dem Men-
solche (Offenheit der TITradınon auf AIie schen. OM1 spelst sich C1INe Theologie
Verheißung hın wIrd Uurc AIie Säku- der Veränderung AUS der Geschichte,
larısıerung ermöglicht.” ”” Ihe äkulan- AUS der Gegenwart und der Zukunft;
sıierung fordert heraus, der /7ukunft S1E 1sT folgerichtig 1 höchsten aqaße
wıillen AUS der Kraft der nnNNeEruUN sıch eschatologisc OTMenNUTert.
ın er (Offenheit auf dIie Veränderungs-

ın IC und Gesellschaft ın Theologie des Säkularen und
der Gegenwart einzulassen, Aiese mM1L- die öffentliche Theologiezugestalten und sich selhst verändern

lassen. „DIe kommende Herrschaft des aufer-
Ute Leimgruber spricht ın Ad1esem fu- standenen (Chnstus kann I1Nan nıcht 11UrTr

sammenhang auch VO  — der Innova- erhoffen und ahbwarten. 1ese OInun
Ulonsfähigkeit der Kırche und en und rwartun auch Qas eben,

Handeln un Leiden ın der Gesell-„Das 1mM Mer gleich ültige Evangellium
hbedarf e1iner Form der Innovatlon, schaftsgeschichte Sich niıcht Qleser
ın Gegenwart und Z7ukunft sprachfä- Welt gleichzustellen, hbedeutet nıcht
hıg SCI1IN. FEıne solche dem Bestän- UT, sich ın sıch selhst verändern,
1  en verpflichtete und den andel SsoNdern ın Widerstand und schöpfer1-
e1Inb ezlehende INNOVAalıve Kessource scher Erwartung AIie (Gjestalt der Welt
für elebte (Jofttes- und Nächstenlhebe verändern, ın der INan glaubt,

der ‚ultimativen RKichtschnur für und leht“ ® Jürgen Moltmann pricht
OQıe Gestaltung Ce1INEeSs Lehbens ach dem m1t AMAesen Orten &e1INe Konsequenz d  4
Evangelium können Oie radenNsSSeCE- Oie sich AUS den bısherigen Ausfüh-
meinschaften SseIN © Und Ae deutschen rungen erg1ibt. Das ın der Welt se1n, OQıe
1SCHOTE hbetonen ın Ihrem Wort ZU elebte Gemeinschaft ın er Freiheilt
Auftakt der Jubiläumsfelerlichkeiten und OQıe Bereitschaft ZUT Verwandlung
ZU /ZweIlten Vatiıkanıiıschen Konzil, und ZUr Veränderung MmMUSSeN mıt e1ner
Qass Oie TIradiıtion 1mMMmMer schon Ale ollnun einhergehen, Qass die Welt
Bereitschaft ZUr Reform miıtbringen &e1INe /7ukunft hat Und Aass der Mensch,
und auf dIie Herausforderungen VOTl der Christ, derjenige, der sich ın der
heute reagleren I11USS. „Denn TeUE ZU!r Nachfolge (Chnst efindet, aktıv
TIradıtlon esteht nıcht darın, ınfach Qleser Zukunft mıtarbeiten I11USS. Der
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zeiung und Vision, aus der Kraft des 

verheißenen Gottesreiches heraus sich 

erneuern und „die Welt verändern“. 

„Gerade das Christusereignis selbst ver-

weist auf die verheißene Zukunft des zu 

erwartenden Gottesreiches, das in Jesus 

Christus angebrochen ist, aber dessen 

Erfüllung aussteht. Jüdisch-christliche 

Tradition ist folglich immer ausgerich-

tet auf das Wachsen und den Wandel im 

Blick auf die verheißene Zukunft. Eine 

solche Off enheit der Tradition auf die 

Verheißung hin wird durch die Säku-

larisierung ermöglicht.“15 Die Säkulari-

sierung fordert heraus, um der Zukunft 

willen aus der Kraft der Erinnerung sich 

in aller Off enheit auf die Veränderungs-

prozesse in Kirche und Gesellschaft in 

der Gegenwart einzulassen, diese mit-

zugestalten und sich selbst verändern 

zu lassen. 

Ute Leimgruber spricht in diesem Zu-

sammenhang auch von der Innova-

tionsfähigkeit der Kirche und Orden. 

„Das immer gleich gültige Evangelium 

bedarf einer Form der Innovation, um 

in Gegenwart und Zukunft sprachfä-

hig zu sein. Eine solche dem Bestän-

digen verpflichtete und den Wandel 

einbeziehende innovative Ressource 

für gelebte Gottes- und Nächstenliebe 

– der ‚ultimativen Richtschnur’ ... für 

die Gestaltung eines Lebens nach dem 

Evangelium – können die Ordensge-

meinschaften sein.“16 Und die deutschen 

Bischöfe betonen in ihrem Wort zum 

Auftakt der Jubiläumsfeierlichkeiten 

zum Zweiten Vatikanischen Konzil, 

dass die Tradition immer schon die 

Bereitschaft zur Reform mitbringen 

und so auf die Herausforderungen von 

heute reagieren muss. „Denn Treue zur 

Tradition besteht nicht darin, einfach 

an den alten Formen und Gestalten 

festzuhalten, sondern die Verkündigung 

der Kirche so zu reformieren, dass die 

Tradition lebendig und wirksam bleibt. 

Die Tradition schließt daher immer die 

Bereitschaft zur Reform ein.“17

Die Ausführungen zu den vorangegan-

genen Punkten machen schon deutlich, 

dass das Sich-Einlassen auf die Welt 

Veränderungspotential in sich birgt, 

denn in ihr begegnet Gott, der das 

Leben will und Zukunft ist, dem Men-

schen. Somit speist sich eine Theologie 

der Veränderung aus der Geschichte, 

aus der Gegenwart und der Zukunft; 

sie ist folgerichtig im höchsten Maße 

eschatologisch orientiert. 

Theologie des Säkularen und 
die öff entliche Theologie

„Die kommende Herrschaft des aufer-

standenen Christus kann man nicht nur 

erhoff en und abwarten. Diese Hoff nung 

und Erwartung prägt auch das Leben, 

Handeln und Leiden in der Gesell-

schaftsgeschichte ... Sich nicht dieser 

Welt gleichzustellen, bedeutet nicht 

nur, sich in sich selbst zu verändern, 

sondern in Widerstand und schöpferi-

scher Erwartung die Gestalt der Welt 

zu verändern, in der man glaubt, hoff t 

und liebt.“18 Jürgen Moltmann spricht 

mit diesen Worten eine Konsequenz an, 

die sich aus den bisherigen Ausfüh-

rungen ergibt. Das in der Welt sein, die 

gelebte Gemeinschaft in aller Freiheit 

und die Bereitschaft zur Verwandlung 

und zur Veränderung müssen mit einer 

Hoff nung einhergehen, dass die Welt 

eine Zukunft hat. Und dass der Mensch, 

der Christ, derjenige, der sich in der 

Nachfolge Christi befindet, aktiv an 

dieser Zukunft mitarbeiten muss. Der 

Christ kann sich nicht heraushalten, 



vIelmehr I11USS CT ın Wiıderstand und und einem klaren Engagement SOWI1E ın
krnüuscher Dıstanz und Hhebender Näheschöpferischer rwartun Qas Gesicht

der Welt verändern. Dem I111USS auch S1Ie Qarf sich nıcht 1m ınNNe e1ner Talsch
Jede Theologle echnun tragen. IIe verstandenen Spirıtualisierung auf den
Wahrnehmung der Welt, WIE S1P 1st, dIie kırc  ıchen Bınnenraum zurückziehen Ug ol UOUJU
Verbundenheit mi1t der TIradınon und bezliehungswelse Spirıtualität als 1in
der Geschichte, I11USS e1nem tTthisch rein Innerliches Geschehen
verantworitieien Handeln ın der Welt amı würde sich &e1iNe solche Theologie
führen, Ihrer 7ukunft willen Eıne der CI1LOTIMNEN Tra berauben, die Oie
Gegenreaktion 16 heute ın dem nıcht CNTISTLCHE Spirıtualität ın der eschiıch-

überhörenden Ruf ach Spirıtualität und der Gegenwart m1t sich bringt,
und spirıtueller Erneuerung. 1cC SE | — nämlich Ae 1ebende und verändernde
ten seht dQas m1t e1iner gefährlichen 5 p1- Bereitschaft, ın der Welt und 1m ande-
rtualisierung einher. Der 1cC richtet IcCcH oft egegnen.
sich ach innen, Spirıtualität wırd auf Fıne Öffentliche Theologie umarm(t
OQıe nNnNerlichkeit und gottesdienstliche OQıe Welt und hat keine VOT ihr,
Formen reduzlert. IIe Gefahr scheint S1P impliziert C1Ne (Offenheit und C1Ne
STB SC1IN. DIe Schnsucht ach Bereitschaft ZUT Kommunıkatlon mi1t
Innerlichkeıit, ach e1ner gestalteten dem temden und dem AÄnderen, DE-
1  C, ach und Kontemplation rade auch ın e1iner Welt, AIie VO Er-
<allı W nehmen, Aiese Jedoch fahrungsraum Säkularısierung epragt
gleichzeitig auch ın den Kontext VO  — 1st Vom Standpunkt der christlichen
Welt und Verantwortung für OQıe Welt Theologie 1st en adäquates VerständnIis

tellen Fıne Theologie des Säkularen VOTl oftt ImMmmer dIie Realiltät und Ae
I11NUSS sich dQdann SsoOwohl ın der eolog]1- Welt gekoppelt. Eın Gott, der sıch eın
schen als auch ın der Ssäkularen Sprache emacht hat, der Mensch geworden 1sT
bewegen können, anschlussfähig und sıch VOT en denen zugewandt
und aussagekräftig leiben Hs S1bt hat, OQıe sich selhst nicht mehr helfen

konnten un an der Gesell-einen unauflöslichen Zusammenhang
VO  — Theologie und FEıne Theo- schaft standen, 1st insbesondere ın den

TmMen und chwachen heute INnN-1€ heute 11USS siıch einmischen,
Qarf sich nıcht AUS den Öffentlichen den Jede Spaltun Ce1ner Gesellschaft
Diskursen und dem, Was Ae Menschen ın ns1ıder und solche, OQıe niıcht AQazu
beschäftugt, heraushalten. „DIie iIchen sehören, erfordert Ce1nNe theologische
SsSind W e1ner Öffentlichkeit, AIie ach Stellungnahme und en Einmuschen. Ihe
ÜUrlentierung sucht, scChu  1  » Qas alte amenrnkanısche Theologıin alr pricht
und unvermındert kraftvolle TenNe- davon, Qass C1INe TIheologie heute sich
rungswissen der 1SC gegründeten der Realhtät der Ost-  olocaust-Gesell-
christlichen Tradıtilon, QdQas S1e urc schaft hbewusst SC1IN sollte und Qamıt
Jahrhunderte 1NAUTC hıs heute urch- einen anderen Akzent Sseizen habe,

als CT ın der Tradınon der chrnstlichenaben, ın dIie aktuellen ehat-
ten einzubringen.“ ” Insofern hat Ae Of- Theologie häufig JESELZL worden 1sS1. 49
fentliche Theologie Ihren alz INMTLIEN Der andere wWar VIelITaC 1in unterge-
der Welt mıt Ce1iner klaren Posıtlonlerung Oorcnetes Prinzıp Ur 1 Holocaust 269269
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be
nvielmehr muss er in Widerstand und 

schöpferischer Erwartung das Gesicht 

der Welt verändern. Dem muss auch 

jede Theologie Rechnung tragen. Die 

Wahrnehmung der Welt, wie sie ist, die 

Verbundenheit mit der Tradition und 

der Geschichte, muss zu einem ethisch 

verantworteten Handeln in der Welt 

führen, um ihrer Zukunft willen. Eine 

Gegenreaktion liegt heute in dem nicht 

zu überhörenden Ruf nach Spiritualität 

und spiritueller Erneuerung. Nicht sel-

ten geht das mit einer gefährlichen Spi-

ritualisierung einher. Der Blick richtet 

sich nach innen, Spiritualität wird auf 

die Innerlichkeit und gottesdienstliche 

Formen reduziert. Die Gefahr scheint 

groß zu sein. Die Sehnsucht nach 

Innerlichkeit, nach einer gestalteten 

Mitte, nach Gebet und Kontemplation 

gilt es ernst zu nehmen, diese jedoch 

gleichzeitig auch in den Kontext von 

Welt und Verantwortung für die Welt 

zu stellen. Eine Theologie des Säkularen 

muss sich dann sowohl in der theologi-

schen als auch in der säkularen Sprache 

bewegen können, um anschlussfähig 

und aussagekräftig zu bleiben. Es gibt 

einen unaufl öslichen Zusammenhang 

von Theologie und Ethik. Eine Theo-

logie heute muss sich einmischen, 

darf sich nicht aus den öffentlichen 

Diskursen und dem, was die Menschen 

beschäftigt, heraushalten. „Die Kirchen 

sind es einer Öff entlichkeit, die nach 

Orientierung sucht, schuldig, das alte 

und unvermindert kraftvolle Orientie-

rungswissen der biblisch gegründeten 

christlichen Tradition, das sie durch 

Jahrhunderte hindurch bis heute durch-

getragen haben, in die aktuellen Debat-

ten einzubringen.“19 Insofern hat die öf-

fentliche Theologie ihren Platz inmitten 

der Welt mit einer klaren Positionierung 

und einem klaren Engagement sowie in 

kritischer Distanz und liebender Nähe. 

Sie darf sich nicht im Sinne einer falsch 

verstandenen Spiritualisierung auf den 

kirchlichen Binnenraum zurückziehen 

beziehungsweise Spiritualität als ein 

rein innerliches Geschehen verorten. 

Damit würde sich eine solche Theologie 

der enormen Kraft berauben, die die 

christliche Spiritualität in der Geschich-

te und der Gegenwart mit sich bringt, 

nämlich die liebende und verändernde 

Bereitschaft, in der Welt und im ande-

ren Gott zu begegnen. 

Eine öffentliche Theologie umarmt 

die Welt und hat keine Angst vor ihr, 

sie impliziert eine Off enheit und eine 

Bereitschaft zur Kommunikation mit 

dem Fremden und dem Anderen, ge-

rade auch in einer Welt, die vom Er-

fahrungsraum Säkularisierung geprägt 

ist. Vom Standpunkt der christlichen 

Theologie ist ein adäquates Verständnis 

von Gott immer an die Realität und die 

Welt gekoppelt. Ein Gott, der sich klein 

gemacht hat, der Mensch geworden ist 

und sich vor allen denen zugewandt 

hat, die sich selbst nicht mehr helfen 

konnten und am Rande der Gesell-

schaft standen, ist insbesondere in den 

Armen und Schwachen heute zu fi n-

den. Jede Spaltung einer Gesellschaft 

in Insider und solche, die nicht dazu 

gehören, erfordert eine theologische 

Stellungnahme und ein Einmischen. Die 

amerikanische Theologin Baird spricht 

davon, dass eine Theologie heute sich 

der Realität der Post-Holocaust-Gesell-

schaft bewusst sein sollte und damit 

einen anderen Akzent zu setzen habe, 

als er in der Tradition der christlichen 

Theologie häufi g gesetzt worden ist.20 

Der andere war vielfach ein unterge-

ordnetes Prinzip. Wurde im Holocaust 



der Andere un Oie Andersartigke1 eJahun der Welt un e1in Engage-
verschledener Menschen knmnalhlsiert mMment SOWIE &e1INe 1eDbende Solidantä 1
und dQann eliminlert, we1l S1P jeweils E1ınsatz für Gerechtigkeıit, YMeden und
Bedrohungen darstellten, spielt ın Bewahrung der Schöpfung. IIe S1eSSE-
der Unterordnung des Menschen, 1m NCT Franzıskanerin Margareta Gruber
Subordinationsprinz1p, der andere OQıe nn 0S auf den un „‚Vielleicht 1st

e1NeES, für den wIederum andere heute ın der Nachfolge OChnsy Ae EntT-
verantwortlich Sind und wI1ssen, scheidung ZU!r Grenzüberschreitung dIie
WaSs ıhm N OT- und gut tut Doch der größte Herausforderung: dIie Ver-
andere steht 1mM Mer auf eicher Höhe suchung e1ner euauflage der CNE1-
m1t dem Betrachter, ]a, Ward seht dung zwıischen heillg und profan, Ooft
SOWEIT 9 Qass der andere IM mer und Welt, rein und unrein;: OQıe
auch Teıil Jedes einNnzelnen 1st nicht Versuchung, sich selhst ın quası] äastheY-
letzt auch aufgrund der AÄndersheıit, OQıe schen KRollenspilelen INSZEeENIıIEeErTreN Oder
ın jJedem Menschen selhst steckt. Der sterllisieren und sıch ın e1nem kon-
andere verlangt ın und auIgrun SC1INer Sstitulerten feindlichen ‚Gegenüber' ZUT

hösen Welt TICU eiInNzUrTIchten. Das kannAndersheit C1INe Haltung der ethischen
Verantwortung. er 1st 1mM Mer schon nıcht Ae IdenUtät VO  — Menschen ın der
für den anderen tTthisch verantwortlich. Nachfolge des kenotischen (jottes SC1N!
Eiıne solche Theologie 1st &e1iNe Theologie Wır Ordensleute AüUrfen als dIie Rellg1Öö-
m1t Ce1ner Post-Holocaust-Spirıtualität, SCIL, als OQıe ‚Experten für Aiesen
dIie TnNSsS macht m1t Soldantät und E1-— oftt niıcht WIE 1in Kaubgut ergreifen
NCr AUS 1e und für unNns UNSETIC gesellschaftlıchen,

abher auch uUNSCIE relig1ösen Interessen
Ausblick ausbeuten, SsoNnNdern mMUSSEeN Ae PeWwe-

Sung der Entäußerung OChnsy gerade 1
AÄAm Ende der Überlegungen 1ässt sich 1C auf den Besıtz (jottes 1mM mMer WIE-
schlussfolgern, Qass sich &e1iNe Theologie der mitgehen Oder S1P unNns geschehen
des Säkularen VOT em AUS e1nem Ver- lassen, WEnnn S1P unNns ergreift.‘“ Gruber

zIelt auf AIie LebensweIlse der Ordens-hältnıs ZU!r Welt spelst, dQas epragt 1st
VOT einem posıtıven 1cC auf Ae Welt leute a h und hbetont el Ae Freiheilt
1ese 1st kein Gegenbegrift ZU!r elig10n (jottes und die Ex1stenz (jottes ın der

Welt Mit anderen Oorten 1st ( ın deroder e1iNe prıiımäre Bedrohung für Oie
CeNTSTICHE ExI1ıstenz und en CNNSTIICHES Tradınon der Franzıskanıschen Spırıtu-
GemeindeverständnIs, 1m Gegenteil: al1ltät iinden, WEeNnN hbetont wIrd, AQass

der Generalmmister des Ordens der He1-Welt 1st C1nNe Herausforderung, OQie
Wirklichkeit scehen WIE S1P 1St, ın al lıge e1s 1st, dessen der Mensch nıcht
ihrer Gebrochenheit un ın a ]] ihrer reifbar werden kann.
Schönheilt ES glt, oftt auIigrun VO  — Fıne Theologie des Säkularen I11USS VO  —

Schöpfung, Inkarnation und Kenosıs er Ssicherlich auch e1iNe Theologie
1 1ler und heute suchen und SCIN der Kontemplation entfalten, OQıe sıch
Antlıtz 1 Antlıtz a ]] dessen iinden, m1t der Andacht ZUT Wirklichkeit VOT

WaSs die Wiıirklichkeit auUsmacht. azu dem Wirklichen beschäftigt, Sanz 1m
Z{ ınNNe der edanken VOTl alr Ce1nNerschört dQann auch C1INe sgrundsätzliche270

der Andere und die Andersartigkeit 

verschiedener Menschen kriminalisiert 

und dann eliminiert, weil sie jeweils 

Bedrohungen darstellten, so spielt in 

der Unterordnung des Menschen, im 

Subordinationsprinzip, der andere die 

Rolle eines, für den wiederum andere 

verantwortlich sind und genau wissen, 

was ihm not- und gut tut. Doch der 

andere steht immer auf gleicher Höhe 

mit dem Betrachter, ja, Ward geht sogar 

soweit zu sagen, dass der andere immer 

auch Teil jedes einzelnen ist – nicht zu-

letzt auch aufgrund der Andersheit, die 

in jedem Menschen selbst steckt. Der 

andere verlangt in und aufgrund seiner 

Andersheit eine Haltung der ethischen 

Verantwortung. Jeder ist immer schon 

für den anderen ethisch verantwortlich. 

Eine solche Theologie ist eine Theologie 

mit einer Post-Holocaust-Spiritualität, 

die Ernst macht mit Solidarität und ei-

ner Ethik aus Liebe. 

Ausblick

Am Ende der Überlegungen lässt sich 

schlussfolgern, dass sich eine Theologie 

des Säkularen vor allem aus einem Ver-

hältnis zur Welt speist, das geprägt ist 

von einem positiven Blick auf die Welt. 

Diese ist kein Gegenbegriff  zur Religion 

oder eine primäre Bedrohung für die 

christliche Existenz und ein christliches 

Gemeindeverständnis, im Gegenteil: 

Welt ist eine Herausforderung, die 

Wirklichkeit zu sehen wie sie ist, in all 

ihrer Gebrochenheit und in all ihrer 

Schönheit. Es gilt, Gott aufgrund von 

Schöpfung, Inkarnation und Kenosis 

im hier und heute zu suchen und sein 

Antlitz im Antlitz all dessen zu fi nden, 

was die Wirklichkeit ausmacht. Dazu 

gehört dann auch eine grundsätzliche 

Bejahung der Welt und ein Engage-

ment sowie eine liebende Solidarität im 

Einsatz für Gerechtigkeit, Frieden und 

Bewahrung der Schöpfung. Die Siesse-

ner Franziskanerin Margareta Gruber 

bringt es auf den Punkt: „Vielleicht ist 

heute in der Nachfolge Christi die Ent-

scheidung zur Grenzüberschreitung die 

größte Herausforderung: gegen die Ver-

suchung einer Neuaufl age der Schei-

dung zwischen heilig und profan, Gott 

und Welt, rein und unrein; gegen die 

Versuchung, sich selbst in quasi ästheti-

schen Rollenspielen zu inszenieren oder 

zu sterilisieren und sich in einem kon-

struierten feindlichen ‚Gegenüber’ zur 

bösen Welt neu einzurichten. Das kann 

nicht die Identität von Menschen in der 

Nachfolge des kenotischen Gottes sein! 

Wir Ordensleute dürfen als die Religiö-

sen, als die ‚Experten für Gott’, diesen 

Gott nicht wie ein Raubgut ergreifen 

und für uns – unsere gesellschaftlichen, 

aber auch unsere religiösen Interessen 

– ausbeuten, sondern müssen die Bewe-

gung der Entäußerung Christi gerade im 

Blick auf den ‚Besitz’ Gottes immer wie-

der mitgehen oder sie an uns geschehen 

lassen, wenn sie uns ergreift.“21 Gruber 

zielt auf die Lebensweise der Ordens-

leute ab und betont dabei die Freiheit 

Gottes und die Existenz Gottes in der 

Welt. Mit anderen Worten ist es in der 

Tradition der Franziskanischen Spiritu-

alität zu fi nden, wenn betont wird, dass 

der Generalminister des Ordens der Hei-

lige Geist ist, dessen der Mensch nicht 

greifbar werden kann. 

Eine Theologie des Säkularen muss von 

daher sicherlich auch eine Theologie 

der Kontemplation entfalten, die sich 

mit der Andacht zur Wirklichkeit vor 

dem Wirklichen beschäftigt, ganz im 

Sinne der Gedanken von Baird zu einer 
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